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Beleidigungen, Beschimpfungen, Bedrohungen – 
 Erfahrungen der freiwilligen Feuerwehren 

Key Facts 

• Die FUK Niedersachsen führte eine Umfrage zum Thema Gewalt gegen Einsatz- 
und Rettungskräfte durch 

• Mehr als 2.500 aktive freiwillige Feuerwehrmitglieder wurden gefragt, welche 
Rolle Beleidigungen, Beschimpfungen, Bedrohungen und tätliche Angriffe 
spielen 

• Mehr als ein Drittel der Befragten gab an, Erfahrungen mit Gewalt, vor allem 
mit Beschimpfungen und Beleidigungen, gemacht zu haben 

Autorinnen und Autor 

 Vivien Brinkmann 
 Anne Gehrke 
 Christiane Golze 
 Annekatrin Wetzstein 
 Thomas Wittschurky 

Gewalt gegen Einsatz- und Rettungskräfte ist immer wieder ein Thema. Mit ihrer Befragung von 
mehr als 2.500 Mitgliedern der freiwilligen Feuerwehr gibt die FUK Niedersachsen einen daten-
basierten Überblick. Die Ergebnisse der Umfrage helfen, die richtigen Präventionsangebote zu 
machen. 

Umfrage-Setting 

Inspiriert durch die Kampagne „#schluss
damit – Keine Gewalt gegen Einsatz- und 
Rettungskräfte“ hat die Feuerwehr-Un-
fallkasse Niedersachsen eine Umfrage 
zu „Erfahrungen mit Beleidigungen, Be-
schimpfungen, Bedrohungen und tätli-
chen Angriffen in den Freiwilligen Feuer-
wehren in Niedersachsen“ durchgeführt. 
Unterstützt wurde sie dabei vom Institut 
für Arbeit und Gesundheit der DGUV (IAG) 
und von der Berliner Feuerwehr. Die Befra-
gung sollte Aufschluss darüber geben, in 
welchem Maße die Feuerwehren in Nieder-
sachsen von Gewalterfahrungen betroffen 
sind und welche Formen von Gewalt am 
meisten verbreitet sind. 

Hintergrund 

Das Thema „Gewalt gegen Einsatz- und 
Rettungskräfte“ kursiert seit Langem in 
den Medien. Allerdings erreichen die ge-
setzlichen Unfallversicherungsträger nur 
wenige Unfallanzeigen, die in einen Zu-
sammenhang mit Gewalterlebnissen ge-

bracht werden können. Die meisten Vor-
fälle, in denen Gewalt gegen Einsatz- und 
Rettungskräfte in welcher Form auch im-
mer eine Rolle spielt, verursachen keine 
behandlungsbedürftigen Gesundheitsschä-
den und sind deshalb nicht meldepflichtig. 
Krank machen können sie trotzdem, denn 
die Psyche leidet darunter. 

Der Begriff „Gewalt“ ist vielschichtig. Die 
Definition der International Labour Organi-
zation (ILO) beschreibt Gewalt und Belästi-
gung in der Arbeitswelt als „eine Bandbreite 
von inakzeptablen Verhaltensweisen und 
Praktiken oder deren Androhung, gleich ob 
es sich um ein einmaliges oder ein wieder-
holtes Vorkommnis handelt, die auf phy-
sischen, psychischen, sexuellen oder wirt-
schaftlichen Schaden abzielen, diesen zur 
Folge haben oder wahrscheinlich zur Folge 
haben, und umfasst auch geschlechtsspezi-
fische Gewalt und Belästigung“. 

Die FUK Niedersachsen hat mit einer 
 Umfrage unter aktiven Feuerwehrange-
hörigen Erfahrungen mit Beleidigungen, 
Beschimpfungen, Bedrohungen und tät-

lichen Angriffen in den freiwilligen Feuer-
wehren ermittelt. 

Umfrageergebnisse im Detail 

Neben den drei zentralen Ergebnissen, siehe 
Kasten „Kernbotschaften“, der Befragung 
liegen eine Reihe von Detailergebnissen vor: 

Kernbotschaften der Befragung 

1. Mehr als ein Drittel (im Ballungs-

raum Hannover: die Hälfte) der 

Umfrageteilnehmenden hat Erfah-

rungen mit Gewalt machen müssen. 

2. Mit Abstand am häufigsten wurden 

Beschimpfungen und Beleidigun-

gen mit Worten und Gesten erlebt. 

Den sozialen Medien kommt dabei 

eine große Bedeutung zu. 

3. Die Täterinnen oder Täter waren 

weit überwiegend Einzelpersonen; 

Alkoholeinfluss spielte dabei prak-

tisch keine Rolle.bekannt gegeben. 

https://www.fuk.de/praevention/schlussdamit-kampagne-gegen-gewalt
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Mehr als ein Drittel der Teilnehmenden hat bereits Gewalt erlebt 
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Ja Nein

Haben Sie in den letzten zwei Jahren Beleidigungen, Beschimpfungen, Bedrohungen oder 
tätliche Angriffe (=Gewalt) während Ihrer Tätigkeit als aktives Feuerwehrmitglied erlebt? N=1971

Überwiegend Männer in der Stichprobe: 
86 Prozent der Teilnehmenden an der 
Umfrage waren männlich, 13 Prozent weib-
lich und 0,2 Prozent machten die Angabe 
 divers. Die Umfrage ist hinsichtlich des 
Merkmals „Geschlecht“ repräsentativ. 

Junge stark vertreten: Knapp 50 Prozent der 
Teilnehmenden an der Umfrage waren zwi-
schen 18 und 35 Jahre alt, rund 31 Prozent 
zwischen 36 und 50 Jahre und 20 Prozent 
waren zwischen 51 und 67 Jahre alt. 

Gewalt ist kein Einzelfall: Knapp 35 Prozent 
der Teilnehmenden an der Umfrage hat-
ten als aktives Feuerwehrmitglied in den 
vergangenen zwei Jahren bereits Gewalt 
in Form von Beleidigungen, Beschimp-
fungen, Bedrohungen oder tätlichen An-
griffen erlebt. 

Mehr als 70 Prozent der Teilnehmenden 
gaben an, in den vergangenen zwei Jahren 
Gewalt in Form von Beschimpfungen und 
Beleidigungen mit Worten und Gesten er-
lebt zu haben. 

Außerdem wurden vermehrt Bedrohun-
gen mit Worten und Gesten erlebt. Aus der 
Auswertung der offenen Fragen ließ sich 
schließen, dass 56 Prozent der Beschimp-

fungen, Beleidigungen und Bedrohungen 
in Zusammenhang mit Straßensperrungen 
erfolgen. Ein deutlicher Anteil dieser For-
men der Gewalt zeigt sich auch in den so-
zialen Medien. 

Orte der Gewalt: Knapp 40 Prozent der 
Teilnehmenden haben Gewalt im Dorf er-
lebt, knapp 30 Prozent in kleineren oder 
mittleren Städten. Dass nur 6,1 Prozent der 
Gewalterlebnisse in einer Großstadt anzu-
siedeln sind, dürfte dadurch zu erklären 

sein, dass hier – im Gegensatz zu ländli-
chen Gebieten – überwiegend Berufsfeuer-
wehren an Einsätzen beteiligt sind. Diese 
wurden nicht befragt. 

Für mehr als die Hälfte der Befragten war 
die als am schlimmsten empfundene Situ-
ation nicht vorhersehbar. Die Auswertung 
der offenen Fragen bestätigt, dass 38 Pro-
zent der Befragten in der jeweiligen Situa-
tion deeskalierend reagiert und sich dem-
entsprechend richtig verhalten haben. 

Es scheint wenig 
Verständnis bei 
den Täterinnen und 
 Tätern für die Arbeit 
der freiwilligen Feu
erwehr vorhanden 
zu sein und größten
teils an Respekt ge
genüber den Feuer
wehreinsatzkräften 
zu mangeln.“ 

Durchführung und Methode der Datenerhebung 

Die Methode: Online-Befragung (Dazu wurde der Link zum Online-Fragebogen per E-Mail an 

alle Kreisbrandmeister und Kreisbrandmeisterinnen sowie an alle Stadtbrandmeister und 

Stadtbrandmeisterinnen der kreisfreien Städte versandt.) 

Die Pilotumfrage wurde im September 2020 in der Region Hannover und im Landkreis Leer 

durchgeführt. 

Die Hauptumfrage startete landesweit Ende Oktober 2020 (erstmals in dieser Form). 

Die Dauer: Der Befragungszeitraum betrug jeweils vier Wochen für die Pilotumfrage und die 

Hauptumfrage. 

Der Zeitraum: Die Umfrage bezog sich auf die vergangenen zwei Jahre oder die zuletzt 

 erlebte Situation. 

Das Ziel: Möglichst viele Feuerwehrmitglieder sollten sich zu ihren Erfahrungen mit Gewalt 

in jeder Form äußern können, gleichzeitig wurde eine hohe Rücklaufquote angestrebt. 

Die Zielgruppe: alle volljährigen aktiven Feuerwehrangehörigen in Niedersachsen 

Die Beteiligung: 2.668 aktive freiwillige Feuerwehrmitglieder haben teilgenommen. 
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Keine Verhaltensänderung: 82 Prozent der 
Teilnehmenden würden sich in einer ähn-
lichen oder gleichen Situation nicht anders 
verhalten. 

Darüber reden? Nur etwas mehr als die 
Hälfte der Befragten hat den am schlimms-
ten empfundenen Vorfall der Führungs-
kraft beziehungsweise dem Ortsbrand-
meister oder der Ortsbrandmeisterin, einer 
Kollegin oder einem Kollegen gemeldet. 
Noch weniger, nur 16 Prozent, gaben an, 
den am schlimmsten empfundenen Vor-
fall der Polizei oder der Gemeinde gemel-
det zu haben. 

Einzeltäterinnen und Einzeltäter dominie
ren: Knapp 85 Prozent der Teilnehmenden 
gaben an, Opfer von Einzeltäterinnen oder 
Einzeltätern zu sein. Nur 15 Prozent der Be-
fragten hatten es mit Gruppen von Täterin-
nen und Tätern zu tun. 

Alkohol spielt geringe Rolle: Nur sieben 
Prozent der Teilnehmenden berichteten, 
dass die Tat unter Alkoholeinfluss ausge-
übt wurde. 41 Prozent beantworteten diese 

Frage mit „Nein“ und etwa die Hälfte konn-
te dies nicht beurteilen. Ein ähnliches Er-
gebnis erbrachte die Frage nach möglichem 
Drogeneinfluss der Täterinnen und Täter. 

Erkenntnisse aus der Umfrage 
und Ableitungen 

Das Befragungsergebnis macht deutlich, 
dass es weniger um körperliche Gesund-

heitsrisiken geht, das erklärt auch die ge-
ringe Anzahl von Unfallanzeigen. Es sind 
vielmehr psychische Belastungen, die 
durch verbale Gewaltvorfälle hervorgeru-
fen werden können, die aber für sich allein 
gesehen zunächst keiner medizinischen 
Betreuung bedürfen. 

Die Antworten auf die offenen Fragen der 
Umfrage haben ergeben, dass insbeson-
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Knapp 20 Prozent würden sich künftig anders verhalten 
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Ja Nein

Würden Sie sich zukünftig in einer ähnlichen oder gleichen Situation anders 
verhalten? N=941

Das Befragungs
ergebnis macht 
 deutlich, dass es 
weniger um körper
liche Gesundheits
risiken geht, sondern 
vielmehr um psychi
sche Belastungen, 
die durch verbale 
 Gewaltvorfälle her
vorgerufen werden 
können.“ 
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Auffällig ist, dass der Großteil der Umfrageteilnehmenden in den vergangenen zwei 
Jahren Beschimpfungen und Beleidigungen mit Worten/Gesten erfahren hat 
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Tätlicher Angriff mit Waffe
Bedrohung mit Waffe

Sachbeschädigung
Tätlicher Angriff mit gefährlichem Gegenstand

Bedrohung in sozialen Medien
Tätlicher Angriff

Sonstiges
Bedrohung mit gefährlichem Gegenstand (auch Fahrzeug)

Beschimpfung / Beleidigung in sozialen Medien
Bedrohung mit Worten / Gesten

Beschimpfung / Beleidigung mit Worten / Gesten

In welcher Form haben Sie Gewalt in den vergangenen zwei Jahren erlebt? N=1276
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Da in Großstädten überwiegend Berufsfeuerwehren aktiv sind, gibt es ein klares 
Übergewicht an Feuerwehrleuten, die Gewaltsituationen im dörflichen Bereich erlebt 
haben 
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außerorts im Dorf in einer kleineren od. mittleren
Stadt

in einer größeren Stadt (>100.000
Einwohner)

Wo fand die von Ihnen zuletzt erlebte Situation, in der Sie Gewalt erlebt haben, 
statt? N=974
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Mehr als die Hälfte der Befragten hat den Vorfall nicht gemeldet 

15,5%

51,5%

0 % 10 % 20 % 30 % 40 % 50 % 60 % 70 % 80 % 90 % 100 %

… der Polizeit oder der Stadt/Gemeinde 

… ihrer Führungskraft bzw. dem/-r Ortsbrandmeister/-in oder Ihren 
Kameraden/-innen 

Haben Sie den von Ihnen als am schlimmsten empfundenen Vorfall … gemeldet? N=1185
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Die überwiegende Mehrheit der Befragten wurde Opfer von Einzeltäterinnen oder 
Einzeltätern 

84,7%
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Einzeltäter Gruppe von Tätern

Handelte es sich in Ihrer zuletzt erlebten Situation um einen einzelnen Täter oder 
um mehrere Täter? N=972

G
ra

fik
: F

U
K 

N
ie

de
rs

ac
hs

en

In Bezug auf Erfahrungen mit Gewalt spielt Alkohol keine bedeutende Rolle. Ein ähn
liches Ergebnis erbrachte die Frage nach möglichem Drogeneinfluss der Täterinnen 
oder Täter 
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Ja Nein Kann ich nicht beurteilen

Standen der oder die Täter unter Alkoholeinfluss? N=989

dere die Öffentlichkeit über die Tätigkeit 
und die Bedeutung der freiwilligen Feuer-
wehr in der Gesellschaft noch stärker und 
gezielter aufgeklärt werden muss. 30 Pro-
zent der Umfrageteilnehmenden machten 
hierzu entsprechende Angaben. Es scheint 
wenig Verständnis bei den Täterinnen und 
Tätern für die Arbeit der freiwilligen Feuer-
wehr vorhanden zu sein und größtenteils 
an Respekt gegenüber den Feuerwehrein-
satzkräften zu mangeln. 

• Neue Präventionsangebote  
Sobald es wieder möglich ist, sollen 
Seminare, Schulungen und Work-
shops zu Themen wie Deeskalation 
und richtiges Verhalten am Einsatz-
ort stattfinden. Wichtig ist, dass 
diese von Expertinnen und Experten 
abgehalten werden, da es sich um 
eine sensible und gegebenenfalls 
auch mit traumatischen Erlebnissen 
verbundene Thematik handelt. Die 
Seminare sollen dezentral in allen 
Landkreisen und Städten in Nieder-
sachsen angeboten werden. 

• Geänderte Strategie  
⋅ Insgesamt wird eine stärkere 
Vernetzung mit dem Niedersäch-
sischen Landesamt für Brand- und 
Katastrophenschutz angestrebt. 
Gegebenenfalls könnten auch dort 
entsprechende Seminare und Schu-
lungen durchgeführt werden. Sofern 
die aktuelle COVID-19-Situation dies 
zulässt, soll ein Fachsymposium der 
FUK Niedersachsen zum Thema Ge-
walt gegen Einsatzkräfte stattfinden. 
Der Niedersächsische Minister für 
Inneres und Sport, Boris Pistorius, 
hat bereits die Unterstützung seines 
Ministeriums zugesagt.  
⋅20 Prozent der Teilnehmenden beto-
nen, dass der strafrechtliche Aspekt 
im Blick behalten werden muss – 
auch um weiterer Resignation bei den 
Mitgliedern der freiwilligen Feuerwehr 
vorzubeugen. Härtere und sofortige 
Sanktionen könnten nach Ansicht 
der Befragten dazu beitragen, Gewalt 
gegen Feuerwehreinsatzkräfte zu ver-
ringern. Dazu müssen Gewalterleb-
nisse dem Ortsbrandmeister oder der 

Ortsbrandmeisterin und gegebenen-
falls der Polizei gemeldet werden. 

Fazit 

Mit der Umfrage hat die FUK Niedersach-
sen ein aktuelles Thema der Einsatz- und 
Rettungskräfte für ihr Bundesland aufge-

griffen und in Kooperation mit dem Innen-
ministerium, der Berliner Feuerwehr und 
dem IAG Erkenntnisse generiert, die auf 
Zahlen basieren und aus denen sich Stra-
tegien und Präventionsmaßnahmen ablei-
ten lassen. Die hohe Rücklaufquote bei der 
Befragung zeigt auch den Bedarf und das 
Interesse der Zielgruppe am Thema.  ←
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